
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Karlsruher Stadt- und Landbote. 1842-1847
1843

61 (29.7.1843)



Erſcheint wöchentlich

Der Karlsruher
Inſerat für Nicht⸗

abonnenten : 2kr. für
den Raum der Zeile
Abonnenten d. Blat

zweimal. Mittwoch
u. Samstag . — 2 n 2nementspreis viertel⸗ d es hingegejährig 50 Kreuzer 4 Un tes, hingegen zahten

nur 1 kr. f. d. Zeile

Nr . 61 .

Aufforderung .
Nro . 12,926 . Behufs der Aufſtellung eines Verzeichniſſes uͤber die im Landamtsbezirke befind —

lichen Hebammen , werden ſaͤmmtliche Buͤrgermeiſteraͤmter aufgefordert , binnen acht Tagen anher
zu berichten :

10 Den Vor⸗- und Geſchlechtsnamen der Hebammen in jedem Orte .

2) Ob dieſelben ledig oder verheirathet ſind , und im letztern Falle auch die Namen des
Mannes .

3) Das Alter der Hebammen .

4 ) Jahr , Monat und Tag der erhaltenen Licenz .

5) Die Zahl der Geburten , welche jede Hebamme im Verlaufe eines Jahres ungefaͤhr
zu beſorgen hat .

6 ) Die Seelenzahl jedes Ortes .

Karlsruhe , den 29. Juli 1843 .9 .

Großberzogliches Land⸗Amt .

Brauer .

Erledigte Schulſtellen .
zu Huͤffingen , die erſte Hauptlehrerſtelle an der katho —

liſchen Volksſchule mit jaͤhrlichem Dienſteinkommen von
250 fl. nebſt freier Wohnung und Antheil am Schul⸗
gelde von 234 Kindern zu 1 fl.

Niederwaſſer s Tryberg , der kathol . Schul⸗ ,
Meßner⸗ und Ore dienſt mit jaͤhrlichem Dienſtein⸗
kommen von 140 fl. nebſt freier Wohnung und Schul —
geldaverſum von 25 fl

Gernsbach , die Schulſtelle dritter Klaſſe mit jährl
Dienſteinkommen von 250 fl. nebſt freier Wohnuug u
Antheil am Schulgelde zu 1 fl.
Ruͤcklingen , Amts Bretten , die Schulſtelle zweiter
Klaſſe mit jaͤhrlichem Dienſteinkommen von 175 fl.
nebſt freier Wohnung und Antheil am Schulgelde zu
1 fl. —

Von dem Zuwachsrecht bei unbeweglichen Sa⸗
chen , zur Berückſichtigung bei Verkäufen
und Verpfändungen .

Wenn ein Ehegatte ein Grundſtuͤck in die Ehe bringt ,
dann bleibt es des Einbringers Eigenthum , ſelbſt wenn es
waͤhrend der Ehe verkauft wuͤrde, hat er bei Auflöſung
der Ehe den Erloͤs daraus anzuſprechen . Wird auf ein
ſolches von einem Ehegatten beigebrachtes Grundſtuͤck , ein

Haus ꝛc. waͤhrend der Ehe erbaut , dann gehoͤrt das Haus
demjenigen der das Grundſtuͤck beibrachte , nur hat der an⸗
dere Ehegatte fuͤr ſeinen Beitrag zu dem Bau , Entſchaͤdi⸗
gung anzuſprechen , die der Eigenthuͤmer bezahlen oder ver⸗

guͤten muß . Seit kurzem iſt mehrmal der Fall vorgekom⸗
men , wo z. B. auf einem von der Ehefrau beigebrachten
Platz waͤhrend der Ehe , ein Haus , Scheune ꝛc. aufgefuͤhrt
wurde , bei dem Verkauf oder der Verpfaͤndung wurde der
Platz als eheweibliches Beibringen , hingegen das
Haus als Errungenſchaft bezeichnet , was jedoch un⸗
richtig iſt , denn der Ehegatte welcher Eigenthuͤmer des
Platzes iſt , wird Eigenthuͤmer des Ueberbaues , in dieſem
Falle haͤtte das Ganze als eheweibliches Eigenthum bezeich
net werden ſollen . Vergl . Landrechtsſatz 552 und 554 .

Landamtsreviſor Rheinländer

Jur Unterhaltung und Velehrung .

Die Heimſuchung
( Schluß von Seite 240 . )

Das Feuer flackerte — ſie legte Stuͤckchen Holz
nach — auch kam ihr der Schlaf . — „ Vater im

Himmel “ — „ach! «“ und die Butter zerlief ha⸗

ſtig — „beſchuͤtze “ — „ als auch wir vergeben “ —

„ arme Suͤnder , jetzt und in der “ — — „ Amen “
— — »Schutzengal , gei , gei , blaͤh ſchei aͤf bo
mia ! /

So betend nickte ſie ein , in einem Winkel der



Kuͤche fitzend . Das war nicht gut . Wer ſah

auf die Butter und das Feuer ? War das Sorg —
falt ? Niemand da ? Butter und Feuer ! Der

Topf iſt geſtuͤrzt ! Maria und alle Engell !
Der Nachtwaͤchter ſah ſich die Sterne an . So

viele glaubte er nie geſehen zu haben . Wenn

viele Sterne , regnet es bald , dachte er , und

wir brauchen Regen . „ Wie Gott will ! “ —

Viele Sterne , das wunderte ihn vor Allem . Dar

auf ſang er :

„Schutzengeln , Engeln und Patriarchen ,
Vor Feuer —

„ Fikara ! dort hupft an Jalleidl am Doch um ! “

( Ei , dort huͤpft ein Irrlicht auf dem Dache ! “

Er ſah , daß dann und wann ein großer Funke

zwiſchen den Schindeln des Daches hervordrin⸗
gend , hin - und hertaumelte und verloſch . Bald

raſcher und dichter , — dann Rauchwolken ,
ganze Flammen —endlich Feuerzungen dort und

hier — „ Maria ! Gnadenvolle ! “ —und hier und

dort ! „ Feuer ! Feuer ! Feuer ! “ ſchrie der Nacht —

waͤchter , und weckte und polterte die ſchlaftrun —

kenen Menſchen auf , daß es ſchien , die halbe
Welt ſei im Brande .

Was dachten die Maͤnner beim Bierglas ar

Dinge , die ſie nicht ſehen und hoͤren mochten ?

Da ging es her wie unter luſtig tollen Maͤn

nern , Laͤrm , Rauch und Streit hatte Geltung

und Reiz . Was da ! zwei Stunden weg davon ,

dazwiſchen Huͤgel und Wald — was konnten ſie

wiſſen . Unſer junger Hausvater jubelt und trinkt ,

daß er vor toller Seligkeit ſich ſelbſt und keinen

Tiſchgenoſſen kennt . „ So lebe ich , ein ſolches

Leben , wenn zu Hauſe kein Leben mehr iſt ! Juche !
und

Ma Hearzer
Ma G' wonterl is guat

Und ſo
Flik ' i ma Hearzerl — Juche !

„ Haͤrat ' n ſoll goa koana ! “ ( Heirathen ſoll gar
keiner ! ) rief er , aufſpringend , wie um es zu be —

weiſen — „ hoiß mit koana wos ! “ cheißt mit
keiner wasl ) und — —

Sein Nachbar wollte ſchon laͤngſt aufbrechen .
Er botjetzt alle Mittel auf , den jungen, berauſch⸗
ten Mann mit ſich zu nehmen . Endlich , da alle

Andere auch aufbrachen , gelang es . Viel Spaß

und Laͤrm machte der betrunkene junge Mann ,

und viele Angriffe auf Weib und Mutter , die

aber nicht von Herzen kommen wollten , verſuchte

er auf dem Wege. “ So erreichten Beide den

Wald , welchen ſie paſſiren mußten . Als ſie an

deſſen Ausgang kamen , bemerkte der Nachbar ,
wie ſonderbar licht es allmaͤhlig vor ihnen werde .

koͤnne doch nicht — es bleibe doch

immer etwas Unnatuͤrliches oder es muͤßte Feuer

geben . Daruͤber lachte der betrunkene Mann,
daß er ſich den Bauch hielt , und nicht weiter

gehen konnte . — Jetzt ganz aus dem Walde tre —

tend , ſahen ſie deutlich vor ſich ein Haus in

Der Mond
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lohem Brande . Dumpfes Getoͤſe ſchallte herauf .
Mit einem Entſetzensſchrei machte ſich der Nach —
bar vom Betrunkenen los und ſtuͤrzte fort . Die

ſer aber ſtand ploͤtzlich aufrecht , feſt und ſicher

da , auf das Feuermeer ſtarrend , ſelbſt innerlich

zum furchtbaren Brande auflodernd . Er war
ſo wohl bei ſich — daß er das Haus erkannte ,
welches im Brande ſtand , — ſein Haus —

wie ihm war ? Warum er nicht zuretten eilte ?
ob er an Weib oder Habe dachte ? Er fiel
auf ſein Angeſicht und biß wuͤthend vor Schmerz
in die Erde

Mit Tagesanbruch war das Haus glimmen
der Schutt . Die Schwiegermutter war verbrannt
in der Kuͤche; die junge Hausfrau hatte man
aus dem Bette noch im rechten Augenblicke ge
riſſen ; Knechte und Maͤgde waren im Hemde
entſprungen und von den werlhvollen Habſelig —
keiten rettete man wenig . Der Brand griff nicht
weiter um ſich . — Nun waren die naͤchſten Fra

gen und Sorgen um den jungen Hausherrn .
Der Nachbar wußte , wo er ihn Nachts verlafſ —
ſen hatte . Dorthin eilte man auch . Wach , aber

regungslos lag er noch da , nur dann und wann
am ganzen Leibe durchruͤttelt von einem endlos
ſchmerzlichen Seufzer . Man ſprach ihn mitleids
voll an , er gab keine Antwort . Man hob ihn
auf , ſchlaff bogen ſich Koͤrper und Arme uͤber
die Haͤnde der Beſchaͤftigte Halb geſchloſſene

Augen ſchienen eine Ohnmacht anzuzeigen , aber
er war wohl bei ſich . Wie von jahrelangem
Grame ſah er eingefallen , blaß , und ganze Stel
len des Haupthaares waren ſchneeweiß . Man
ſprach ihm troͤſtend zu, und fuͤhrte ihn nach Hauſe .
Nur ein Mal ſprach er auf dem ganzen Wege
als er ploͤtzlich einem der liebſten Begleiter um
den Hals fiel , und aufſchrie : „ Wos is mit man
Waͤ ? “ ( Was iſt mit meinem Weib ? ) — An
ſeinem Hauſe fuͤhrte man ihn nicht vorbei , ſon
dern gleich in jenes , wo man ſein Weib hinge —
bracht hatte . Dieſes ſtuͤrzte ihm ſchreiend an
den Hals —er aber ſagte nichts und ließ ſich

herzen und halſen , hoͤrte weinen und klagen ; nur
dann und wann erſchuͤtterte ein wildes Schluch —

zen ſein ganzes Weſen , bis es ihn auf ein Mal
wuͤthend uͤberfiel , er ſein Weib ſo gewaltig im
Schmerze umfaßte und preßte , daß man ſie ihm
mit Gewalt entreißen mußte , um ſie aus Gefahr
des Lebens zu befreien

Seit dieſer Heimſuchung hat ſich der Schaden
der verbrannten Habe erſetzt . An der Stelle des
alten Hauſes ſteht jetzt das oben erwaͤhnte , ge—
ſchmackvolle Wohnhaus . Als ſuchte der Beſitzer
außerhalb dieſes keine irdiſche Freude mehr , flieht
er Alles , was ihn locken koͤnnte . Heimath , Haus
und Weib gilt ihm das hoͤchſte des Lebens . So

abgeſchloſſen lebt er hoͤchſt gluͤcklich , bis auf die
tiefe Wohmuth , womit ihn oft die Erinnerung
heimſucht .
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Die Kunſt zu fliegen .
Die neuerlich mißlungenen Verſuche , ſich mit —

telſt einer kuͤnſtlich konſtruirten Maſchine nach
Willkuͤhr in der Luft zu bewegen , rufen aͤhnliche
Verſuche der Art ins Gedaͤchtniß zuruͤck , welche
bereits vor langer Zeit angeſtellt wurden . Zwar
hat die franzoͤſiſche Akademie der Wiſſenſchaften
laͤngſt die Unloͤsbarkeit dieſes Problems ausge —
ſprochen , aber dennoch treten von Zeit zu Zeit
Individuen auf , welche mit mehr oder minder

gluͤcklichem Erfolge Verſuche dieſer Art anſtellen ;
la , wenn wir den Berichten trauen duͤrfen , ſo iſt
in Amerika bereits vor einigen Jahren durch einen
gewiſſen William Toodd , deſſen Geſchichte wir
hier mittheilen wollen , die Kunſt entdeckt wor —
den , leider aber das Geheimniß wieder verloren
gegangen . William Toodd war ein Mechaniker ,
welcher lange Zeit in einem der erſten Etabliſſe —
ments zu Philadelphia gearbeitet hatte . William
Toodd hatte von ſ en Kinderjahren ein bewun —

derungswuͤrdiges Talent fuͤr mechaniſche Kuͤnſte
gezeigt , und war zwei und dreißig Jahre alt ge —
worden , ohne ſich viel mit ſeinen Altersgenoſſen
abzugeben Schweigſam und in ſich gekehrt ,
zeigte er eine große Vorliebe fuͤr Voͤgel , mit
denen ſein Zimmer ganz angefuͤllt war . Spaͤter
hatte er von ſeinen Erſparniſſen außerhalb der
Stadt ein Haus mit einem Gaͤrtchen an ſich ge —
kauft . In ſeinen Mußeſtunden hatte er ein Git —
terwerk fabrizirt , welches den ganzen Garten be —
deckte , und denſelben zu einem großen Vogelbauer
machte , in welchem Voͤgel aller Arten , wie im
Zuſtande der Freiheit , umherflogen . William
Toodd brachte ganze Tage bei ſeinen Voͤgeln zu ,

des Abends ſchloß er ſich in ein verſtecktes Zim —
mer ſeines Hauſes ein , welches Niemand betre —
ten durfte , und in dem er oft ganze Naͤchte durch
arbeitete , ohne daß je einer ſeiner Kameraden
erfuhr , welcher Arbeit er mit ſolchem Eifer ſich hin —⸗
gab . William Toodd war verliebt in die Tochter
ſeines Meiſters , ſeine Liebe wurde erwidert ,
allein er hatte keine Hoffnung , denn der Meiſter
war ein reicher Mann Ploͤtzlich beſuchte Wil

1liam , ohne einen Grund anzugeben , die Werk
ſtaͤtte nicht mehr , ſchloß ſich in ſeine Wohnung
ein , und verließ dieſelbe nur , um die noͤthigen
Lebensmittel ſich zu verſchaffen . Seiner Gelieb —
ten hatte er geſagt : ich will beruͤhmt und reich

werden , warte nur zwei Jahre auf mich . Das
junge Maͤdchen entſchloß ſich dazu , und wußte
unter verſchiedenen Vorwaͤnden alle ihr gemach —
ten Antraͤge abzuweiſen . Waͤhrend zweier Jahre
redete Niemand von William Toodd . Seine
Kameraden hatten ihn faſt vergeſſen , nur ſeine
Nachbarn wurden bisweilen ſeiner anſichtig , und
fragten einander erſtaunt , was ein Mann in
ſeinen Jahren ſo ohne Freunde und Verbindung
beginne . Die beiden Jahre waren verfloſſen ,
William verließ nun ſeine Einſamkeit , und kuͤn⸗
digte ſeinen alten Freunden an , daß ſie in einigen

Tagen von ihm , und einer merkwuͤrdigen Ent —
deckung wuͤrden reden hoͤren . In der That lu —
den einige Tage ſpaͤter ungeheure Anſchlagzettel
die Bevoͤlkerung Philadelphig ' s zu einem außer —
ordentlichen Schauſpiele ein . William Toodd
kuͤndigte ſeinen Mitbuͤrgern an , daß er die Kunſt
zu fliegen entdeckt habe , und am naͤchſten Sonn —
tag ſich im Angeſicht Aller in die Luft erheben ,
und in weniger denn vier Stunden die Entfer —

nung , welche Philadelphia von Newyork trennt ,
ungefaͤhr dreißig Lieues , im Flug durchmeſſen
werde . Seine Kameraden , welche ihn ſehr lieb —
ten , glaubten , er habe den Verſtand verloren ,
ſie eilten zu ihm und baten ihn inſtaͤndig , einen
ſo ausſchweifenden Plan aufzugeben . William
Toodd antwortete ihnen mit vollkommener Ruhe ,
daß er ſeiner Sache gewiß ſei , daß er ſeine
Maſchine durch langes Studium ſo vervollkomm —

net , und dieſelbe nicht ſelten bei naͤchtlicher Weile
verſucht habe , daher an dem Gelingen kein Zwei —
fel ſei . Sein fruͤherer Meiſter bat ihn , wieder
in die Werkſtaͤtte zu gehen , und auf einen Ver —
ſuch zu verzichten , welcher ihn dem oͤffentlichen
Gelaͤchter preis geben muͤſſe , dagegen aber ſeine
Kraft auf nuͤtzliche Arbeiten zu verwenden . Die ,
welche er liebte , ſchrieb ihm endlich , und bat
ihn ebenfalls , durch Geduld und Ausdauer ſich
ein ſicher nicht ausbleibendes Vermoͤgen zu ver —
ſchaffen , ſie beſchwor ihn ferner , ſich fuͤr ſie zu
erhalten , und gelobte ihm nochmals Treue . Wil —

iam Toodd ließ ſich weder durch die Bitten des
Vaters , noch durch die der Tochter ruͤhren ; er
hatte Alles berechnet , und war ſeines Erfolges
gewiß . — Als der Sonntag herangekommen war ,
bedeckte eine zahlreiche Volksmenge den großen
Platz von Philadelphia ; der Verſuch ſollte um
vier Uhr Statt finden . Die Kameraden Wil —
liam Toodd ' s hatten ſich um die Schranken , in
terhalb deren er auffliegen wollte , verſammelt ,

und daſelbſt einen dichten Kreis gebildet , ent

ſchloſſen , ihren Freund den Beleidigungen und
der vielleicht rohen Behandlung einer in ihren
Erwartungen getaͤuſchten Menge zu entziehen .
Zur genannten Stunde kam iam an . Er
war mit einem langen Mantel bekleidet , den er
erſt , auf dem Platze angekommen , ablegte . Da
nun erblickte man zwei Fluͤgel , welche an ſeine
Schultern geheftet , und durch Eiſendraͤhte zu ei
ner Art Panzer , welcher ſeine Bruſt und Len
den umgab , verbunden waren . Man ſah , daß ,
indem er eines der Baͤnder des Panzers druͤckte ,
die Fluͤgel in eine regelrechte Bewegung kamen .
Mittelſt anderer Springfedern hob oder druͤckte
er nach Willkuͤhr Gewichte nieder , welche , ihm
bis auf die Fuͤße hinabreichend , beſtimmt zu ſeyn

ſchienen , als Ballaſt zu dienen , und ihm , indem
er ſich in die Luft erhob , in einer perpendik
ren Lage zu erhalten . Um ſich ſenkrecht zu
halten , hatte William Toodd es auch noch

noͤthig gehalten , die Oberflaͤche des Kopf



vermindern ; er hatte daher ſein Haupt mit ei

ner Art Helm , in Geſtalt eines Adlerkopfes , der

in einen Schnabel auslief , bedeckt . William ver⸗

ſuchte nun ſorgfaͤltig den Mechanismus der Fluͤ⸗

gel und der Springfedern , welche die Gewichte

in Bewegung brachten , ſetzte ſeinen Helm feſt

auf den Kopf , winkte zum Abſchied mit der Hand

einer Perſon , welche in einem auf dem Platze

gelegenen Hauſe hinter einem Vorhange verbor⸗

gen war , druͤckte dann ſeinen Freunden die Hand ,
und bereitete ſich , in die Hoͤhe zu fliegen . Tie —

fes Schweigen herrſchte auf dem Platze . Ploͤtz—
lich ertoͤnte ein donnerndes Beifallsgeklatſch ;
Aller Augen richteten ſich in eine Entfernung
von ungefaͤhr zehn Metern . William war nach

drei - bis viermaligem Fluͤgelſchlage dorthin ge —

langt . Nun hielt er einen Augenblick an und

verſuchte den Mechanismus ſeiner Gewichte ;

ohne Schwierigkeit ging er von der perpendiku —
laͤren Lage in die horizontale uͤber , nahm dann

wieder eine perpendikulaͤre ein , und erhob ſich

darauf in reißend ſchnellem Fluge ſo hoch , daß

man ihn kaum noch mit den Augen erkennen

konnte . Es ſchien keine Anſtrengung fuͤr ihn

damit verbunden zu ſeyn . Von dieſer Entfer —

nung aus gruͤßte er die Menſchenmenge , bog ſich

vor , und flog in der Richtung nach Newyork zu,

ſo ruhig wie ein Schwimmer , welcher , auf dem

Ruͤcken liegend , ſich von den Wellen des Fluſſes

forttreiben laͤßt . William ward lebend nicht wie—
der geſehen . Vierzehn Tage darauf wurde ſein

Leichnam , ſchon halb verzehrt von Woͤlfen , am

Fuße eines Baumes im Walde , der achtzehn
Lieues von Philadelphia und zwoͤlf Lieues von

Newyork entfernt iſt , gefunden . Man bemerkte

am Kopfe , gerade unter dem Adlerſchnabel , ein

Loch von einer Flintenkugel . Ein Jaͤger hatte

ſeitdem bekannt , daß er , durch den Wald gehend ,

auf der Spitze eines Baumes eine ſchwarze Maſſe

erblickt , dieſelbe bei der ſchon hereinbrechenden

Dunkelheit fuͤr einen rieſigen Vogel gehalten habe ,

und daß , nachdem er geſchoſſen und ein Menſch

niedergeſtuͤrtzt , er entflohen ſei . Die Kugel des

Jaͤgers hatte einen bedeutenden Menſchen , eine

bewunderungswuͤrdige Idee vernichtet ; denn was

man in dem Hauſe Williams fand , konnte auf

keine Spur von ſeiner Entdeckung leiten , und

auch der Apparat , deſſen er ſich bedient hatte ,

war ſo zerbrochen , daß nur ein Fragment von
HKyr

demſelben ſich erkennen ließ , eine große Uhrfeder .

Verſchiedenes .

— Eingeſandt . ) Der Maͤßigkeitsverein ſpielt gegen⸗
wärtig in Karlsruhe eine große Rolle . Ich will nicht ſa⸗
gen die Meiſten , aber doch viele der hieſigen Herrn Bier⸗

Druck und Verlag unter Verantwortlichkeit des Artiſtiſchen Inſtituts F. Gutſch K Rupp in Karlsruhe .

brauer ſcheinen ſich das Wort gegeben zu haber

zuwirken , indem ſie durch gehaltloſes “

vom Trinken abzuhalten ſuchen . h
ſogar dankenswerth , und eine ſolche uneigennuͤtzig

opferung verdient oͤffentliche Belobung
J

noch ein bedeutendes Quantum guten Bier

nehmen konnte , bringt jetztkaum den erſten e

unter , der ihn nicht luͤſtern nach einem zweiten macht, da

er durch den erſten ſchon einen Geſchmack in den Mund

bekommen hat , welcher eine bittere Erinnerung fuͤr lange

zuruͤcklaͤßt. Hierdurch wird weſentlich auf die Moralitat

gewirkt , denn zu einem ordentlichen Rauſche kann es der

entſchloſſendſte Manu mit dem nicht mehr
3

beſten Willen u

und ſo fallen denn a Exceſſen , H e

aͤgereien von ſelbſt weg. thu

Kehle bei gr Hitze in dieſer Bier
ſie trinkt im Kaffeehauſe ausläͤndiſches Bier oder ſie er

ſich dem Weine . Iſt das nicht hoͤchſt kosmopolitiſch
den Herren Bierbrauern gedacht ? Wie wir aus ſicherer

Quelle vernehmen , ſollen die Herren Kaffeewirthe und Gaſt —

geber geſonnen ſeyn , allen jenen Bierbrauern , welche ſo

menſchenfreundlich fuͤr deren Nutzen und ſich ſelbſt zum ei—

genen Schaden gebraut haben , eine Dankadreſſe zu votiren ,

und denſelben bluͤhende Hopfenkraͤnze zu uͤberreichen . Die

einzige Annehmlichkeit , womit jene Herren zuweilen den

Gaͤſten die Bitterkeit ihres Bieres verſuͤßen , iſt Blechmuſik

Lagerbier mit Blechmuſik und Blechmuſik mit Lagerbier

ein genialer Gedanke ! Jammerſchade daß dies zu

faͤllig kein Monument geſetzt oder ein Grundſtein 9 legt

wird. 1843er Lagerbier muͤßte hinein , dieſer Stoff wuͤrde
Stoff zu waͤſſerigen Be

Dr. W.
unſern Nachkommen einmal viel

trachtungen liefern .

— Ein Waſſerg Moabit , dem Geſinde - und

Beſindel-, Kellner- und Koͤch 1˖ Berlins , hat

die Erfindun macht das Sck ˖ ne ? ſſer zu

Mann iſt ein ge ein Hallehren ; der n
lore aus Halle und Schwimmlehrer in 2 n, Lutze mit

Namen . Ohne Spaß , er hat eine Maſchine gebaut , durch

welche man in der Luft fuͤr das Waſſer ſchwimmen lernt .

In Flaſchenzuͤgen hangende Gewichte , welche zuſammen das

ſpezifiſche Gewicht des Waſſers haben, nehmen dem Kor⸗
a hmidas Waſſer nimmt .ihm das

uͤße zu
per ſo viel von ſeinem Gewicht
Die uͤbrige Schwere muß er
uͤberwinden ſuchen .

L t i man ſchule

recht mit den und Fuͤß zappeln um dem Koͤr

per dieſen Reſt der Schwere zu nehmen . Kann er das , ſo

kann er ſchwimmen , wenn er zum Erſtenmal in ' s Waſſer

kommt ſollen ſchon mehrere Unterofſfiziere Auftrag er

halten haben, auf dieſe Weiſe ſchwimmen zu lernen ,

die Erfindung zu pruͤfen , um ſie im guͤnſtigen Falle

das ganze Militaͤr einzuführen . Es iſt großartig : ſch

men zu lernen ohne Waſſer ! Iſt dies Problem im Phyſi

ſchen und Mechaniſchen geloͤst, ſo duͤrfen wir auch auf eine

Verwirklichung im ideellen Leben hoffen .

—Kurz vor ſeinem 2 ließ Ludwig XIIIl den Dau⸗

phin , der damals vier und ein halb Jahre alt war , feier

lich taufen — nach einer Cerer ie brachte man den klei
n Prinzen in das Appart es Koͤnigs , zu ſeinem

der im Bette lag ßt Du mein lie
fra irſt Papa, ich h

g Ne ein theurer Sohn , noch

nicht aber es wird vielleicht bald werden , wenn es der

Wille des Herrn iſt . “

—In der Verlaſſenſchaft der Graͤfin Reichenbach⸗Loſſo⸗

witz ſoll ſich eine oͤſterreichiſche fuͤnfprozentige Metalliques —

obligation im Nominalwerthe von einer Million Gulden

befinden , die eigens ausgefertigt wurde , um die Muͤhe des

Abſchneidens der Coupons zu erleichtern . Es waͤre dieß
ein Seitenſtuͤck zu jener beruͤhmten Banknote von 100,000

Pfund Sterling , die ſich im Beſitze des Herzogs von Nort —

humberland befindet .
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